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Wir schreiben das
Jahr 1959: ein Rum-
melplatz am Rande
einer Stadt. Jimi, ein
farbiger ehemaliger
Soldat, jobbt bei ei-
nem Schausteller. Alle
Mädchen der Klein-
stadt schwärmen für
den jungen und mit-
tellosen Gehilfen.
Aber sie belassen es
dabei. Lulu ist die Ein-
zige, die sich gegen
die Engstirnigkeit der
deutschen Verhältnis-
se in den fünfziger Jahren wehrt.
Sie traut sich, mit dem Jungen
eine Liebesbeziehung einzuge-
hen.

Lulu kommt aus einem großbür-
gerlichen Haushalt, der in Auflö-
sung begriffen ist. Die Familie ist
geprägt von
der allgegen-
wärtigen, do-
minanten Mut-
ter und dem
kaum in Er-
scheinung tre-
tenden Vater.
Wie ein Schat-
ten schlurft er
als gebroche-
ner Mann, des-
sen Träume ab-
handen ge-
kommen sind,
im Garten seiner Villa umher. 

Als Lulu ihren neuen Freund zu
einer Party im großbürgerlichen
Milieu mitnimmt, reagiert die
Partygesellschaft mit schroffer
Ablehnung. Wie ein Öltropfen
im Feuer wirkt die abweisende
Haltung Lulus einem sie umwer-
benden Millionärssohn gegenü-
ber: die Situation eskaliert. Sofort
schlägt den beiden Verliebten of-
fener Rassismus entgegen.

Lulu und Jim versuchen mit ihrer
Liebe die Enge der familiären Ver-
hältnisse zu überwinden. Vor al-
lem die Mutter setzt ihre reak-
tionären Freunde, den Chauffeur
und einen Arzt ein, um intrigant
die von ihr nicht gewollte Liebes-
beziehung zu zerstören. Doch
Lulu und Jimi wollen ihre Liebe
leben. Sie fliehen, immer die Ver-

folger auf
den Fersen  -
eine Reise,
die den Tod
und die
T r a g ö d i e
aufspürt. 

Dem Regis-
seur Oskar
Roehler, der
in dieser Zeit
aufgewach-
sen ist, geht
es nicht nur
um Authen-

tizität. Zum einen will er den
Geist der 50er Jahre und die da-
mit verbundenen Lebensgefühle
vermitteln und den Ausbruch
aus jener Gesellschaft aufzeigen.
Andererseits handelt es sich um
eine fiktive und intensive Ge-
schichte über Liebe, die nicht auf

Abmachungen und Kalkül be-
ruht. Eingestreut sind die Ent-
wicklungsphasen des ganz
großen Rock-n’Rolls, es dominie-
ren Bilder der dicken Autos, der
schrillen Modewelt, der rosa Pu-
del und den in den Himmel ra-
genden Gartenzwergen.

Erzählt wird die Geschichte einer
deutschen Familie in der klein-
städtischen, konservativen At-
mosphäre und einer Pop – Kul-
tur. Es wird das Bild einer mär-
chenhaften Liebe gezeichnet.
Eine Liebe, die bereit ist, die Ge-
sellschaft hinter sich zu lassen,
die aber an den eingefahrenen
Verhaltensweisen zu zerbrechen
droht. Dieser Film ist emotional
und regt vielleicht auch zum
Nachdenken über die Realität an.
(Theresa Endres)

Film Lulu & Jimi: 

Rock-‚n’-Roll , Lebensfreude
und Opposition

Heftige Diskussionen löste der Film
auf der Berlinale 2008 aus. Jetzt
kommt dieser Bildstreifen in die
Kinos. Im Mittelpunkt stehen die
Ereignisse um Awet, ein eritreisches
Mädchen. Sie lebt in einem
Nonnenkloster, von der Mutter dort
ausgesetzt. Ihr Vater will die Tochter
wieder zurück und schickt seine
älteste Tochter, um sein Kind nach
Hause zu nehmen. Das Mädchen
erhält zum Abschied von einer
Ordensschwester ein gesticktes, klei-
nes Herzbild. Awet trägt es immer
mit sich, für sie ist es ihr wichtiger
Talisman.

Ihr Vater hat nicht viel Interesse
und Zeit für seine Töchter. Ohne
Hemmungen und Schuldgefühle
gibt er seine Töchter schließlich in
eine der beiden Befreiungsarmeen.
Zu Beginn wird das kleine Mädchen
noch „geschont“. In Bildern gepackt
wird, wie Awet ein Holzgewehr
bekommt, wie sie für die „Kämpfer“
Freiheitslieder singt. Die Kinder
werden an die Front geschickt. Awet
entlädt die Gewehre der Kinder, die
schlafen. Es gelingt ihr, den chaoti-
schen und den grauenhaften

Auseinandersetzungen zu entkom-
men.

Die großen Kinderaugen werden in
Szene gesetzt, in denen sich die
Angst und der Kampf um das Über-
leben widerspiegeln. Oder der Blick
schweift über eine exotische
Landschaft. 
Dennoch finden der Verlust der
Regeln des Zusammenlebens, die
Grausamkeit und die Rohheit in den
elementaren Bildern ihren
Ausdruck. Wenig wird von dem zer-
rissenen Land sichtbar, wenig vom
Elend in Eritrea.

Regisseur Luigi Falorni betont nach-
drücklich, es sei ihm nicht darum
gegangen, einen „Film zum Buch“
zu machen, sondern er will „eine
universale Geschichte um ein
Mädchen im Krieg  erzählen“. Der
Film berichte von einem Kind, wie
es den Krieg wahrnehme, vermittle
seine Erfahrungen und belege die
Geschehnisse. Er habe Hochachtung
vor Eritrea und seinem
Befreiungskrieg. 
(Theresa Endres)

Film „Feuerherz“
... „eine universale Geschichte um 

ein Mädchen im Krieg“




